
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 36 (1932-1933)

Heft: 22

Artikel: Hoher Weg

Autor: Graber, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672588

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672588
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


522 Sllfrefa ©raber: fpofjer SBeg.

.ftoßer 2Geg.
«on Sllfreb ©raber.

Stube ergebe id) mid) aug Bleifcßmerern ©cßlafe
urtb ftarre gum Sacßtßimmel. Socß lift eg gang
[tide unter ben ©terrien, unb bie Breiten ©tra=
ßen ber ©tabt fdßmeigen.

Stein Stotortoagen ift ber erfte, ber burdj bie

©äffen ßämmert. Sind) er fd^eint nicßt bod er=

maiißt gu fein, benn nod) feßlt ißm ber Befeli=
genbe Salt beg freien Söanbermideng. ipeute
gilt eg eine ßoße $aßrt. 5scß ßole bie greunbe
aug ben nadßtfcßlafenben Käufern. SBie toir bie

©tabt ßinter ung laffen, fällt eben ein erfter
©cßein beg neuen Sîorgeng auf bie ©rbe. Sut
grüßließt beg ©ageg neßme icß ber Sflfeßine jebe

tpemmung ab unb laffe fie faufen.
Sor unferen Slugen ermacßen bie galber unb

SBälber aug bem ©au ber 9?adjt, ©in meißer

fßfab gießt fieß toeit bor ung ßin. ©er Stotor
fingt bag Sieb ber ftaubigen ©traße. Unter bem

©ad) eineê großen SBalbeg faßren loir burcß,
alg bie ©onne bie erften Söiffel füßt. SÖalb ift
eitel Sicßt, unb ber leigte SteBei, ber in bunflem
©runbe fcßleierie, liift fid) unb gerfließt.

©ie Seute in ben ©örfern Bliden ung fcßlaf»

Irunïen nacß. ©djneder fauft ber SBagen. ©cßon
enttaudjen bem fiorigonte erfte Serge ber SI!»

feu. geierlidj leuchtet ber ©ipfeffdjnee auf ung
nieber unb funïett unb lodt.

Slaugrün fd)idert ber Siermalbftätterfee gu

unferen Süßen, ©urcß bag ©al ber dteuß ininben
mir ung in engen Stürben aufmärtg, ÏBic rafcfj
toerben Qiele erreicht SSatb finb mir burd) bie

finftere ©cßödenenfcßludft in bag fiocßtal bon
SInbermatt gebrungen. ©ang naße liegen nun
bie neufd)neeüBerbedten Serge. gelggaden aug
Befountem ©ranit miffen um ben Stampf mit
ung aug bergangenen Saßren. ©er iperbftpim»
rnel geigt feine ©rüBung, bod) eine SHarßcit, bie
ben Vergießt unb bag Sergeßen ader ©cßönßeit
atmet.

Sin ber [teilen Sßaßftraße ber gurfa ftampff
bie Stafcßine. ©ie ringt fieß fämpfenb empor in
ben SBinbungen beg SBegeg. 2Bir leBen mit. Slm
©teuer reiße id) ben SBageit in bie gaßllofen
fcßmalen Würben, immer unb immer bon
neuem.

©od) ßößer gelangen mir. Söalb liegt um ung
nur notß girn unb ©eröd; fogar bie ©traße ift
leießt mit ©cßnee Bebedt unb läßt ben SBagen

eigenmidig tartgen.
©nblid) geigen bie Steilenfteine nicßt meßr

nad) oBen. ©er ßöcßfte fSunft ift erreid)t. SBir
ßalten an. gm -Storgengrauen aug bumpffter
©tabt enttaueßt unb nun mitten unter ßoßen
Sergen. SIden Siefen borait fteßt madftbod bag
gegadte ginfteraarßorn.

©in Slid, ben icß burd) gaßre nie fo müßetog
augfoftete. ÜBer ben Blaumeißen germatter Sto»

toffeu funfeit ber fpiinmel. äBag [od icß fagen?
0ß, melcße SBeite. Unb ade SBeite ber 2ßelt ift
mein.

©rlöft fliegt nun bag ©eräufcß' beg tadenben
IStotorg auf ben langfam fid) fenfenben ©erpen»
tinen. SBanbern ift bag unermübiid)e Sieb, bag
bie Stafdpne ißrem SBege fingt. SBanbern, @d)ön=

fteg, bag bie ©rbe fennt. gn mir Hingt eine Be=

glüdenbe Stelobie auf: Sßanberer Bin icß', mie

icß aueß immer bie SBelt feße, gu guß, im Straft»
mageit, im ghtggeug.

gcß lieBe ben ©efang beg Stotorg. Scß ließe bie

ftauBige ©traße. ©ang rein unb loggelöft Bon
jeglicßem Sefteigunggmiden feßaue icß bie Serge,
©ie fteßeu gu Beiben Seiten beg Sßegeg. Unb
modte icß eg aueß, icß fönnte ßeute gar nicßt ißre
leßte §öße ergmingen. ©ie ©ißfel gleiten an
mir öorüBer, unfaßbar mie bieleg im SeBen, mie
eine ©eßufud)t. Scß fenne ade ißre SBunber, gu

biefer ©tunbe meßr benn je. SBenn eg ber [teile,
riinfereidje SBeg einen SIugenBIid erlaubt, reiße
id) bie Singen meg bom ©teuer unb Born meißeu
Sanb ber ©traße. Sd) fdfaite ßiuauf gu ben Ser=

gen unb umfaffe mit einem eingigen Süd bag

gange ©rleBriig bergangener Saßte. ©inft mar
id) Sergfteiger. S<ß Bin eg nodß nur anberg at§

fritßer. Sicßt nur mer ©ißfel erflimmt, ift ein

Äpößenmanberer.

©ie ©igtürme beg Sßonegletfcßerg enttaueßen

BIauf|)immernb bem toten ©eröd. ©nge Stur»

Ben erßeifd)en bie größte Sorficßt. Oft fißeint eg,

alg oB mir Bei feber SBenbung in ben Suftraum
ßinaügfaßren. ©oiß bie ©iefe bon ©ietfdj mirb
erreießt, unb fißon natß einer furgen Sußeßaufe
arbeitet fieß ber SOtotor gitr ©rimfet empor. Sin

ben Keinen ©een ber ißaßßöße borBei gleitet

unfer SBagen leidßt unb geräufißlog in bie ©tide
beg üKittagg ßinein. ^errlitß lange ift bag ©al,
bag gur ©iefe füßrt. ©elB unb Braun unb rot.

leucßten bie gai'Ben einer Beritßigenben, Befonn»

ten Sanbfcßaft.
Sacß ber ÜBerfcßrcitung beg Sriinigßaffeg

mirb ber ©ag abenblicß mübe.

522 Alfred Graber: Hoher Weg,

Äoher Weg.
Von Alfred Graber.

Müde erhebe ich mich aus bleischwerem Schlafe
und starre zum Nachthimmel. Noch ist es ganz
stille unter den Sternen, und die breiten Stra-
ßen der Stadt schweigen.

Mein Motorwagen ist der erste, der durch die

Gassen hämmert. Auch er scheint nicht voll er-
wacht zu sein, denn noch fehlt ihm der beseli-
gende Takt des freien Wanverwillens. Heute
gilt es eine hohe Fahrt. Ich hole die Freunde
aus den nachtschlafenden Häusern. Wie wir die

Stadt hinter uns lassen, fällt eben ein erster
Schein des neuen Morgens auf die Erde. Im
Frühlicht des Tages nehme ich der Maschine jede

Hemmung ab und lasse sie sausen.

Vor unseren Augen erwachen die Felder und
Wälder aus dem Tau der Nacht. Ein weißer
Pfad zieht sich weit vor uns hin. Der Motor
singt das Lied der staubigen Straße. Unter dem

Dach eines großen Waldes fahren wir durch,
als die Sonne die ersten Wipfel küßt. Bald ist
eitel Licht, und der letzte Nebel, der in dunklem
Grunde schleierte, löst sich und zerfließt.

Die Leute in den Dörfern blicken uns schlaf-
trunken nach. Schneller saust der Wagen. Schon
enttauchen dem Horizonte erste Berge der Al-
pen. Feierlich leuchtet der Gipfelschnee auf uns
nieder und funkelt und lockt.

Blaugrün schillert der Vierwaldstättersee zu
unseren Füßen. Durch das Tal der Reuß winden
wir uns in engen Kurven aufwärts. Wie rasch

werden Ziele erreicht! Bald sind wir durch die

finstere Schöllenenschlucht in das Hochtal von
Andermatt gedrungen. Ganz nahe liegen nun
die neuschneeüberdeckten Berge. Felszacken aus
besonntem Granit wissen um den Kamps mit
uns aus vergangenen Jahren. Der Herbsthim-
inel zeigt keine Trübung, doch eine Klarheit, die
den Verzicht und das Vergehen aller Schönheit
atmet.

An der steilen Paßstraße der Furka stampft
die Maschine. Sie ringt sich kämpfend empor in
den Windungen des Weges. Wir leben mit. Am
Steuer reiße ich den Wagen in die zahllosen
schmalen Kurven, immer und immer von
neuem.

Doch höher gelangen wir. Bald liegt un? uns
nur noch Firn und Geröll; sogar die Straße ist
leicht mit Schnee bedeckt und läßt den Wagen
eigenwillig tanzen.

Endlich zeigen die Meilensteine nicht mehr

nach oben. Der höchste Punkt ist erreicht. Wir
halten an. Im Morgengrauen aus dumpfster
Stadt enttaucht und nun mitten unter hohen
Bergen. Allen Riesen voran steht machtvoll das
gezackte Finsteraarhorn.

Ein Blick, den ich durch Jahre nie so mühelos
auskostete. Über den blauweitzen Zermatter Ko-
lossen funkelt der Himmel. Was soll ich sagen?
Oh, welche Weite. Und alle Weite der Welt ist
mein.

Erlöst fliegt nun das Geräusch des tackenden

Motors auf den langsam sich senkenden Serpen-
tine??. Wandern ist das unermüdliche Lied, das
die Maschine ihrem Wege singt. Wander??, Schön-
stes, das die Erde kennt. In mir klingt eine be-

glückende Melodie auf: Wanderer bin ich, wie
ich auch immer die Welt sehe, zu Fuß, in? Kraft-
wagen, im Flugzeug.

Ich liebe den Gesang des Motors. Ich liebe die

staubige Straße. Ganz rein und losgelöst von
jegliche??? Besteigungswillen schaue ich die Berge.
Sie stehen zu beide?? Seiten des Weges. Und
wollte ich es auch, ich könnte heute gar nicht ihre
letzte Höhe erzwingen. Die Gipfel gleiten ai?

mir vorüber, unfaßbar wie vieles im Leben, wie
eine Sehnsucht. Ich kenne alle ihre Wunder, zu
dieser Stunde mehr denn je. Wenn es der steile,
ränkereiche Weg einen Augenblick erlaubt, reiße
ich die Augen weg vom Steuer und vom weiße??

Band der Straße. Ich schaue hinauf zu den Ber-
gen und umfasse mit eine??? einzige?? Blick das

ganze Erlebnis vergangener Jahre. Einst war
ich Bergsteiger. Ich bin es noch, nur anders als
früher. Nicht nur wer Gipfel erklimmt, ist ein

Hohenwanderer.
Die Eistürme des Rhouegletschers enttauchen

blauschimmernd den? toten Geröll. Enge Kur-
vei? erheischen die größte Vorsicht. Oft scheint es,

als ob wir bei jeder Wendung in den Luftraum
hinausfahren. Doch die Tiefe von Gletsch wird
erreicht, und schon nach einer kurzen Ruhepause
arbeitet sich der Motor zur Grimsel empor. An
den kleinen Seen der Paßhöhe vorbei gleitet

unser Wage?? leicht und geräuschlos ii? die Stille
des Mittags hinein. Herrlich lange ist das Tal,
das zur Tiefe führt. Gelb und brau?? und rot
leuchten die Farben einer beruhigenden, besonn-
ten Landschaft.

Nach der Überschreitung des Brünigpasses
wird der Tag abendlich müde.



SCIfreb ©raBer: £>oï)et 28eg. 523

SBie fdjnell bod) atteê geïjt ©rleBniffe, fonft
miiïjfam gufammengetragen in mannen Sagen,
tnerben gepreßt in bie faufenbe gaïjrt Weniger
©tunben. ©djon toieber butdjfaljren mir bie

©Bene. gft bie greube beg popen SBegeg fo Balb

betïlungen? ©urdj bunfelnbe Säler unb ipiigel

dB eg aucp bag Seilte füpit bon toeiter gaprt
aus» iieffter ©eele. SBei aller greube.

©od) toer ift jeijt nod) um mid)?
Sttteê ift 2Beg. 3d) [teuere allein unb fpiire

bag ©ottfein aller ©infamfeit, äftenfdfen? ©iBt
eg fie nod)? 3d) faufe bitrcf) ein Begliicfenbeg 3IÏÏ.

@in fd)öner „Sßurf" mit bteigeïjn jungen $çot. 3. $i&, $antj.
SBIaufücpIein au§ ber 83Iaufudj§farm Bet fptü).

gleiten mir peiniinärtg. 3n ber gerne gtoifdjen Unb ptötglicCj Bin and) id) aufgelöft in ben 3tf)t)tf)=

ein paar SBoIfen berfcpatten unb berfdjtbimmen mug ber SBelt. Üftun ift ade gtniefpältigfeit men
gelnefene SSerge. «eg SeBeug auggelöfcpt. ©er 3Äotor raft. 3d)

©ag Spielen mit ber ©efapr ber ©djnelligteit peitfd)e ipn auf. 3ft eg nod) eine tadenbe 2Jîa=

freut ung. Unb bocp toeiff feineg bom anbern, fcfjine? gft eg nid)t mein £erg? SOÎein $erg?

Alfred Graber: Hoher Weg. 523

Wie schnell doch alles geht! Erlebnisse, sonst

mühsam zusammengetragen in manchen Tagen,
werden gepreßt in die sausende Fahrt weniger
Stunden. Schon wieder durchfahren wir die

Ebene. Ist die Freude des hohen Weges so bald
verklungen? Durch dunkelnde Täler und Hügel

ob es auch das Letzte fühlt von weiter Fahrt
aus tiefster Seele. Bei aller Freude.

Doch wer ist jetzt noch um mich?
Alles ist Weg. Ich steuere allein und spüre

das Gottsein aller Einsamkeit. Menschen? Gibt
es sie noch? Ich sause durch ein beglückendes All.

Ein schöner „Wurf" mit dreizehn jungen Phot.J. Hitz,Pany,
Blaufüchslein aus der Blaufuchsfarm bei Pany.

gleiten wir heimwärts. In der Ferne zwischen Und plötzlich bin auch ich aufgelöst in den Rhyth-
ein paar Wolken verschütten und verschwimmen mus der Welt. Nun ist alle Zwiespältigkeit mei-

gewesene Berge. nes Lebens ausgelöscht. Der Motor rast. Ich
Das Spielen mit der Gefahr der Schnelligkeit peitsche ihn auf. Ist es nach eine tackende Ma-

freut uns. Und doch weiß keines vom andern, schine? Ist es nicht mein Herz? Mein Herz?



524 SrtcoB i'iacpimaifd). — 3. fRMer: fBort Serßfriebpöfen.

®ag tperg bei SMt, bei ©aft bei ©rbc, uffpreift
bom Dîâtfel aller ©efcpepniffe.

©iefe Sîacpt. ©ie greïïen ©epeinmerfer leuchten

iriê SBeite unb fitiben bert $ßfab. ©in Step pufcpt
burcp ben Sicptfreig. ©in $afe rennt boller SIngft
auf. ©onft ift aïïeg Stupe unb Sunîel. Stur mir
finb bauernbe Semegung unb pulfenbeg Seben.

Stun fournit bag ©itbe. ©émarge ©trafjen unb

graue Käufer mit pellen Sicptbliden: bie ©tabt
mit il)ren fteinernen Sftauern. Saitm glaubhaft

naiï) biefem §Iuge. Sunte Sienfcpen manbern

an ben Quaiê unb ftaunen naep unfern ber=

mummten ©eftalten, ©er SJtotor pemmt feinen

©ang, berliert bie Sßoefie ber feffetlofen SSilbnig,

bergißt bag Sieb ber ftauBigen ©trafje. SIS fein

Sitbel ift erftorben in ber ©emädjlidjfeit beg ©a=

pinfdflenberng.
^c[) aber benïe ein le^teB 2M guriitï an un=

fern meiteu unb popeit 28eg.

fHacptmarfd).

©urep ïîacpt unb ptebel braufte 6ie ftarrtert fiolg unb eigen

©er Stufe im tiefen ©al; Su bleictjer Urmelfpracpt;

©in küpler Sacplioinb faufte Erfüllt nom ©Oeitallfcbmeigen

©ie Serge glommen fa^I. ©urefoog id) ftiü bie Otacpt.

föott Q3ergfriebt)bfcn.
gcrienplauberei bon S- SKiiïïer.

3aco6 S>eB-

SSenn id) über Seriengeit unb Sergfriebpöfe
plaubere, foil bieg im gufammenïlgng nid)t
biêparmonifdj mirfen. SBag atleg mit ben fcpb=

nen gerientagen gufammenpängt, barunter ben=

fen mir itng Sonne unb perrlicpe Suft, aug=

rupen ober manbern, Sreube unb ©enufe -—

jebeg nad) feinem belieben —. Sd) Herbringe
meinen Urlaub — mie gemopnt — in einem

peinteligen Sergborf, bag umfäumt ift Hon bin*

migen hatten unb pargbuftenben SBälbern —
ba „mo bie Sünbneitannen rauften" unb flare
Sergbäcplein gefepmäpig ibjr fteinigeg Sett burcp=

eilen. Unb eg ift mir gur lieben ©emopnpeit
gemorben, jemeilen ben gum betreffenben ©orfe
gepörenben griebpof aufgufuepen.' ©iefe meift
etmaê bermilberten, einfamen ©otiegäder üben

einen gang befonbern Steig aug, gumal menu

man ait§ ber ©rofeftabt fournit. 2Bie ftiïïc, trait*
utenbe ©arten muten fie un§ an, mit ipren
fdpiefen ipolgfreugen, ben bermitterten ©iabftei=
nen, bereit ^nfdjrift oft fattm nod) gu entgiffern
ift, mit ben altmobifd) bunten Slitmen, bie m

mapllofem Setebengemifcp auf ben ©rabpitgeln
blitpen unb überall baneben noep fpriefeen, mo

ber SBinb ben ©amen gerabc gufaflig finge*
ftreut bat.

SJtit Sorlicbe mäble id) bie ©tun'be beg ©on*

nenuntergangg gu bem fleinen ©pagiergang
naep ber SCnbjötje, mo bag altersgraue ®it<flein
inmitten beg fleinen Sriebpofeg ftebt. ©olbig
erfiraljlen bann ringgum bie Serge, unb meidje

ipaftelftöne übergiepen ben*2'lbenb()immel. Sticptg

ftört ben abettblnfen ^rieben — nidjt mal bag

Sirpen einer ©rille an ber griebpofmauer. ®ein

SitfidjCit regt fid) utepr; bie Slunten babe" if)r
eifrigeê Stielen eingeteilt unb parreit beg er*

quidenben ©autranfg ber Statut. SUleg in ber

Statur atmet Stupe, unb menn bann bag eingige

©lödlein im ©itrm gum Stbenbfegen läutet,
fepmebt über bem ©angen eine ipoefie opne*

gleiten.
Oft fißt gu biefer Seit ein alteg SStiitterleiix

auf ber eingigen Sanf'neben ber ®ircpentür unb

palt feinen f^ierabenb. SJtübe finît ipr tpaupt
immer mieber naep Horn, bie gittrigen $änbe
liegen gefaltet im ©epofg. SBag bie mopl arbeiten

müffen ©ag für ©ag — fie ift niept auf Stofen

gebettet, bie alte $rau. SP^e Sfngepörigen rupen
auf bem griebpof; fie ftept allein in ber SBelt

unb arbeitet nod) für ipreit täglidjen fargen
Unterpalt. Unb bodj lebt eine fanfte
benpeit in biefer nid)tgüerlangenben, rupeboiïen
©eele, um bie fie ntanepe Beneiben mürben, bie

in einigem Sudpen unb ©rängen nadj ©eluinn
unb Seignitgen burfe Seben paften.

Senfeitg beg ©orfeg, auf einer ebenen 2Iu=

pöpe, liegt in ibptlifcper ©infamfeit ber 2ßalb=

friebpof. ©iefer gepört gu bem nape gelegenen

grofgen Suftfurort unb gleicpt — im ©egenfap

gum fleinen ©orffriebpof — einer gepflegten

ißarfanlage. ©in fdpmaler Sicfgadmeg füprt bon

ber ©orffeitc aug am fteilen SBiefenrain in bie

§bpe, unb an blumigen Sßiefen borbei gelangt

man burdj ein mueptigeg Steintor in bag S»"-

524 Jacob Heß: Nachtmarsch. — I. Müller: Von Bergfriedhöfen.

Das Herz der Welt, der Takt der Erde, umkreist
vom Rätsel aller Geschehnisse.

Tiefe Nacht. Die grellen Scheinwerfer leuchten

ins Weite und finden den Pfad. Ein Reh huscht

durch den Lichtkreis. Ein Hase rennt voller Angst
auf. Sonst ist alles Ruhe und Dunkel. Nur wir
sind dauernde Bewegung und pulsendes Leben.

Nun kommt das Ende. Schwarze Straßen und

graue Häuser mit hellen Lichtblicken: die Stadt
mit ihren steinernen Mauern. Kaum glaubhaft

nach diesem Fluge. Bunte Menschen wandern

an den Quais und staunen nach unsern ver-
mummten Gestalten. Der Motor hemmt seinen

Sang, verliert die Poesie der fessellosen Wildnis,
vergißt das Lied der staubigen Straße. All sein

Jubel ist erstorben in der Gemächlichkeit des Da-

hinschlenderns.
Ich aber denke ein letztes Mal zurück an nn-

fern weiten und hohen Weg.

Nachtmarsch.

Durch Nacht und Nebel brauste Sie starrten stolz und eigen

Der Fluß im tiefen Tat; 2n bleicher Urweltpracht;

Ein kühler Nachtwind sauste Erfüllt vom Weltallschweigen

Die Berge glommen fahl. Durchzog ich still die Nacht.

Von Bergsriedhösen.
Fcrienplauderei von I. Müller.

Jacob Heb-

Wenn ich über Ferienzeit und Bergfriedhöfe
plaudere, soll dies im Zusammenklang nicht

disharmonisch wirken. Was alles mit den schö-

nen Ferientagen zusammenhängt, darunter den-

ken wir uns Sonne und herrliche Luft, aus-

ruhen oder wandern, Freude und Genuß -—

jedes nach seinem Belieben —. Ich verbringe
meinen Urlaub — wie gewohnt — in einem

heimeligen Bergdorf, das umsäumt ist von bin-
migen Matten und harzduftenden Wäldern —
da „wo die Bündnertannen rauschen" und klare

Bergbächlein geschwätzig ihr steiniges Bett durch-

eilen. Und es ist mir zur lieben Gewohnheit
geworden, jeweilen den zum betreffenden Dorfe
gehörenden Friedhof aufzusuchen. Diese meist
etwas verwilderten, einsamen Gottesäcker üben

einen ganz besondern Reiz aus, zumal wenn

man aus der Großstadt kommt. Wie stille, träu-
mende Gärten muten sie uns an, mit ihren
schiefen Holzkreuzen, den verwitterten Grabstei-

nen, deren Inschrift oft kaum noch zu entziffern
ist, mit den altmodisch bunten Blumen, die in
wahllosem Farbengemisch auf den Grabhügeln
blühen und überall daneben noch sprießen, wo
der Wind den Samen gerade zufällig hinge-
streut hat.

Mit Vorliebe wähle ich die Stunde des Son-
nenuntergangs zu dem kleinen Spaziergang
nach der Anhöhe, wo das altersgraue Kirchlein
inmitten des kleinen Friedhofes steht. Goldig
erstrahlen dann ringsum die Berge, und weiche

Pastelltöne überziehen den Abendhimmel. Nichts

stört den abendlichen Frieden — nicht mal das

Zirpen einer Grille an der Friedhofmauer. Kein

Lüftchen regt sich mehr; die Blumen haben ihr
eifriges Nicken eingestellt und harren des er-

quickenden Tautranks der Nacht. Alles in oer

Natur atmet Ruhe, und wenn dann das einzige
Glöcklein im Turm zum Abendsegen läutet,
schwebt über dem Ganzen eine Poesie ohne-

gleichen.

Oft sitzt zu dieser Zeit ein altes Mütterlein
auf der einzigen Bank'neben der Kirchentür und

hält seinen Feierabend. Müde sinkt ihr Haupt
immer wieder nach vorn, die zittrigen Hände

liegen gefaltet im Schoß. Was die wohl arbeiten

müssen Tag für Tag — sie ist nicht auf Rosen

gebettet, die alte Frau. Ihre Angehörigen ruhen

auf dem Friedhof; sie steht allein in der Welt
und arbeitet noch für ihren täglichen kargen

Unterhalt. Und doch lebt eine sanfte Zufrie-
denheit in dieser nichtsverlangenden, ruhevollen
Seele, um die sie manche beneiden würden, die

in ewigem Suchen und Drängen nach Gewinn
und Vergnügen durchs Leben hasten.

Jenseits des Dorfes, auf einer ebenen An-
höhe, liegt in idyllischer Einsamkeit der Wald-

friedhof. Dieser gehört zu dem nahe gelegenen

großen Luftkurort und gleicht — im Gegensatz

zum kleinen Dorsfriedhof — einer gepflegten

Parkanlage. Ein schmaler Zickzackweg führt von

der Dorfseite aus am steilen Wiesenrain in die

Höhe, und an blumigen Wiesen vorbei gelangt

man durch ein wuchtiges Steintor in das In-
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